
 



Langeweile. Zu schweigen von ihrer Musik – ich spreche gar nicht von
diesem lärmenden und pathetischen Wagner, der jetzt auch die
Franzosen so besoffen macht, aber nach dem wenigen, was ich gehört
habe, sind auch die Kompositionen ihres Bach total unharmonisch und
kalt wie eine Winternacht, und die Symphonien dieses Beethoven sind
eine Orgie von Ungehörigkeit und Flegelei.

Ihr maßloser Bierkonsum macht sie unfähig, sich auch nur die
geringste Vorstellung von ihrer Vulgarität zu machen, aber der Gipfel
dieser Vulgarität ist, dass sie sich gar nicht schämen, Deutsche zu sein.
Sie haben einen verfressenen und lüsternen Mönch wie Luther ernst
genommen (kann man im Ernst eine Nonne heiraten?), bloß weil er die
Bibel ruiniert hat, indem er sie in ihre Sprache übersetzte. Wer war es
noch gleich, der gesagt hat, die Deutschen hätten die beiden großen
europäischen Drogen missbraucht, den Alkohol und das Christentum?

 



 
 
Sie halten sich für tief, weil ihre Sprache unklar ist, ihr fehlt die

clarté der französischen Sprache, sie sagt nie exakt das, was sie sollte,
so dass kein Deutscher jemals weiß, was er sagen wollte – und dann
verwechselt er diese Undeutlichkeit mit Tiefe. Es ist mit den Deutschen



wie mit den Frauen, man gelangt bei ihnen nie auf den Grund.
Unglücklicherweise hat mein Großvater mich diese ausdruckslose
Sprache mit ihren Verben, die man beim Lesen angestrengt mit den
Augen suchen muss, weil sie nie da stehen, wo sie sollten, als Kind zu
lernen gezwungen, was angesichts seiner Austrophilie kein Wunder
war. Und so habe ich diese Sprache hassen gelernt, ebenso wie den
Jesuiten, der täglich ins Haus kam, um sie mir mit Stockschlägen auf
die Finger beizubringen.

 
Seitdem jener Gobineau über die Ungleichheit der Rassen geschrieben
hat, scheint es, wenn jemand schlecht über ein anderes Volk spricht,
dass er sein eigenes für überlegen hält. Ich habe keine Vorurteile. Seit
ich Franzose geworden bin (was ich bereits zur Hälfte durch meine
Mutter war), habe ich begriffen, wie sehr meine neuen Landsleute faul,
betrügerisch, nachtragend, eifersüchtig und so maßlos eingebildet sind,
dass sie alle anderen für Barbaren halten und keinerlei Tadel ertragen.
Aber ich habe auch begriffen, dass man, um sie dazu zu bringen, einen
Makel ihrer Rasse einzuräumen, bloß schlecht über ein anderes Volk zu
sprechen braucht, etwa indem man sagt: »Wir Polen haben diesen oder
jenen Fehler«, denn da ein Franzose niemals hinter anderen
zurückstehen will, nicht einmal im Schlechten, reagiert er sofort mit
einem »O nein, wir in Frankreich sind noch schlimmer«, und schon
zieht er ausgiebig über seine eigenen Landsleute her, bis er merkt, in
welche Falle er gegangen ist.

Sie lieben ihresgleichen nicht, selbst wenn sie von ihnen profitieren.
Niemand ist so ruppig wie ein französischer Gastwirt, der sich
benimmt, als hasste er seine Kunden (was er vielleicht auch tut) und als
wünschte er sich, sie wären nicht da (was er bestimmt nicht tut, denn
der Franzose ist überaus habgierig). Ils grognent toujours – sie grunzen
immer. Frag sie was, und du kriegst ein sais pas, moi zu hören, dazu
pusten sie durch die Lippen, als würden sie furzen.

Sie sind böse. Sie töten aus Langeweile. Sie sind das einzige Volk, das
seine Angehörigen jahrelang damit in Atem gehalten hat, sich
gegenseitig den Kopf abzuschlagen, und ein Glück, dass Napoleon dann



ihre Wut auf andere Rassen umgelenkt hat, indem er sie in Reih und
Glied aufstellte und zur Zerstörung Europas aussandte.

Sie sind stolz darauf, einen Staat zu haben, den sie für mächtig
halten, aber sie verbringen ihre ganze Zeit damit, ihn zu Fall zu
bringen: Niemand ist so gut im Barrikadenbauen wie die Franzosen,
aus jedem Anlass und bei jeder Gelegenheit, oft sogar ohne zu wissen
warum, einfach mitgerissen vom Pöbel. Der Franzose weiß nicht recht,
was er will, außer dass er sehr genau weiß, dass er nicht will, was er
hat. Und um das zu sagen, fällt ihm nichts anderes ein, als Lieder zu
singen.

Sie glauben, dass alle Welt französisch spricht. Vor ein paar Jahren
war das sehr schön zu sehen bei diesem Lucas, einem Genie –
dreißigtausend falsche Dokumente, Autographen auf echtem altem
Papier, das er sich besorgte, indem er die Vorsatzblätter alter Bücher
aus der Bibliothèque Nationale herausschnitt, mit gekonnter Imitation
der verschiedenen Handschriften, wenn auch nicht so gut, wie ich es
gekonnt hätte… Ich weiß nicht, wie viele davon er zu Höchstpreisen an
diesen Strohkopf von Chasles verkauft hatte (ein großer Mathematiker,
heißt es, und Mitglied der Akademie der Wissenschaften, aber ein
großer Trottel). Und nicht nur der, sondern viele seiner Kollegen
Akademiker fanden es ganz in Ordnung, dass Leute wie Caligula,
Cleopatra oder Julius Cäsar ihre Briefe angeblich auf Französisch
geschrieben hatten und dass auch die Korrespondenz zwischen Pascal,
Newton und Galileo auf Französisch geschrieben war, obwohl doch
jedes Kind weiß, dass die Gelehrten jener Zeit auf Latein miteinander
korrespondierten. Die französischen Gelehrten hatten keine Ahnung
davon, dass andere Völker anders als französisch sprachen. Inhaltlich
stand in den falschen Briefen, dass Pascal die universale Schwerkraft
zwanzig Jahre vor Newton entdeckt habe, und das genügte, um jene
von nationalem Dünkel zerfressenen Sorbonnarden für alles andere
blind zu machen.

Vielleicht kommt diese Ignoranz von ihrem Geiz – dem nationalen
Laster, das sie für eine Tugend halten und Sparsamkeit nennen. Nur in
Frankreich hat man sich eine ganze Komödie über einen Geizigen



ausdenken können. Um nicht von Père Grandet zu sprechen.
Den Geiz sieht man an ihren staubigen Wohnungen, an ihren nie

renovierten Tapeten, an ihren Badewannen aus der Zeit ihrer
Vorfahren, an ihren engen hölzernen Wendeltreppen, die sie einbauen,
um den schmalen Raum pedantisch auszubeuten. Verschneidet, wie
man es bei Pflanzen tut, einen Franzosen mit einem Deutschen
(womöglich jüdischer Herkunft), und ihr habt, was wir haben: die Dritte
Republik…

 
Dass ich Franzose geworden bin, lag daran, dass ich es nicht mehr
ertragen konnte, Italiener zu sein. Als gebürtiger Piemontese fühlte ich
mich wie die Karikatur eines Galliers, aber mit bornierteren
Vorstellungen. Die Piemontesen schrecken vor jeder Neuerung zurück,
alles Unerwartete macht ihnen Angst, um sie bis nach Sizilien zu
treiben – dabei waren unter den Garibaldinern nur sehr wenige
Piemontesen – brauchte es zwei Ligurier, einen Schwärmer wie
Garibaldi4 und einen Unglücksbringer wie Mazzini. Und reden wir nicht
von dem, was ich entdeckt hatte, als ich nach Palermo geschickt
worden war (wann ist das gewesen? ich muss es rekonstruieren). Nur
dieser eitle Pfau Dumas3 liebte jene Völker, vielleicht weil sie ihn mehr
verehrten als die Franzosen, die ihn immer noch als einen Mischling
ansahen. Er gefiel den Sizilianern und Neapolitanern, die selber so
etwas wie Mulatten waren, nicht wegen des Fehltritts einer einzelnen
liederlichen Mutter, sondern aufgrund der Geschichte von
Generationen, Ergebnis der Kreuzung von zwielichtigen Levantinern,
verschwitzten Arabern und degenerierten Ostgoten, die jeder das
Schlechteste von ihren hybriden Vorfahren mitgebracht hatten, von den
Sarazenen die Trägheit, von den Schwaben die Wildheit, von den
Griechen die Inkonsequenz und die Gewohnheit, sich in endlose Palaver
zu verlieren, bis ein Haar in vier Teile gespalten war. Im übrigen
braucht man bloß die Gassenjungen in Neapel zu sehen, wie sie die
Fremden betören, indem sie sich mit Spaghetti strangulieren, die sie
sich mit den Fingern in die Gurgel stopfen, wobei sie sich mit
verdorbener Tomatensoße bekleckern. Ich habe es nicht mit eigenen
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